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Vorexinnerung.
Vch habe keine Vorrede zu dieſem
 Ao50 kleinen Werck zu ſchreiben, und

will keine ſchreiben; nur des Vortrags

weggen habe ich dieſes. zu erinnern: Es

uiſt eine Borleſüung, die ich zum Be

Ichluß meiner vormjahrigen deonomi

ſchen Wintervorleſungen, als eine Zu

gabe zu denſelben, meinen Herrn Zuhd

rern vorgetragen hobe. Gie iſt nicht
geandert,welche Veranderungen, Ver

ü A
beſſerungen pflegen genennt zu werden,

ſondern ſie iſt grade ſo, wie ſie von mir

ausgeſprochen worden iſt, damit ſie
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Vorerinnerung.

meinen ubrigen Vortragen nicht ungleich

ſen. Habe ich etwas guts darin geſagt,

welches ich zu thun wenigſtens willens

geweſen bin, ſo wende man ſolches zu

ſeinem und ſeines Vatterlands Nutzen

an, die Mangel, aber, fals jemand. de

ren einige gefunden zu qhhaben glaubet,

ahnde und beßte man mit der der
Menſchheit ſo ſehr gezirmenden und an

ſtandigen Beſcheidenheit.  ren
1

Gießen den d. Drtobr. 4

 r— eò e teri. hd 4

ber Verfoſſer.



2in Staat iſt mancherley Zufallen blos

E endlich Hau—geſtellt, die ihn drucken, verderben,

fen werfen konnen. Was ſchlagt z. B. der
offentliche Krieg nicht fur unheilbare Wun
den? Wo die Geſetze exuliren, Handel und
Wandel aufhoren, Geld und Nahrungs—

mittel fur Menſchen und Thiere, in beliebie
ger, das iſt, unerſchwinglicher Menge, dem
Feind. eingehandigt, und deßtalls groſe
Schulden contrahirt werden muſſen, wo
bie groſte Theurung in alle Artikel, und be
ſonders in die Nahrungsmittel einreiſet; wo
das gute Geld. eingeſchmolzen, und ſchlech—

tet dagegen gepragt wird, das dennoch fur

ri gut
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gut angenommen werden muß; wo die Glie
der einer bekriegten burgerlichen Geſellſchaft,
ein jedes nach ſeinem Stand und Umſtanden,
von den ungebetenen feindlichen Gaſten ge—

angſtiget, mishandelt nnd oft auch durch fre

ventliche Anfalle, oder durch gewaltthatig
erpreßte Fatiquen getodet werden; anſteckende

Seuchen entſtehen und Myriaden Menſchen,
die auſſerdem noch lange zurnlebenn, und des
Staates Nutzen zu befoördern vermochten,

mit ſich zu Grabe reiſſen, und dergleichen
mehr; wird hier nicht der Staat entvolkert,

entkraftet, arm auf lange Zeiten arm und
elend gemacht? Allerdings, meine Herrn!

und iſt Deutſchland ein noch jezt betrubter
Zeuge davon, deſſen verſchiedene Staaten,

Stadte und Dorfer ſich von den traurigen
Folgen des 1756 angegangenen ſogenannten
Preuſiſchen Kriegs, ob derſelge gleich nun

ſchon vor 17 Jahren geendiget iſt, noch
nicht erhohlet haben, auch ſchwehrlich bis
ans Ende der Tagen das Gefuhl davon ab

legen werden. Bey den meiſten heißt es in

Ge
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Gegentheil, was in einem bekannten geiſt—

lichen Lied ſteht:

Jch fiel auch immer tiefer drein.
denn bey den mehreſten ſind die Schul—
den ſo ubermaſig gros, und der Erwerb
und der Haushalt damit, ſo ſchlecht,
daß zur Bejzahlung der Jrtereſſen jahrlich
anderweitige neue Capitalien aufgenom—
men werden ſmuſſen, wie iſts denn mog
lich daß die alten Schulden bezahlt werden.
konnen? Und iſt dieſes nicht der gerade Weg

zum Banquerott und zum volligen Umſturz

des Staats.

Doch der Krieg; der ſo alles verwu—
ſtende Krieg iſt es gleichwol nicht, wovon

ich mich jezt mit Jhnen unterhalten will.
Der Staat hat innerliche Frinde, die, weil
ſie beſtandig gegenwartig und zum Aufruhr

geneigt ſind, weit mehr ſagen wollen, und
weit mehr zum Verderben des Staats bey

tragen, als ſelbſt der aller verderblichſte
Krieg, und, davon will ich einige nahmhaft

A 2 machen,



4 d2»o Jmachen, und auch einem derſelben, welcher

unter die ſchlimmſten gezalt werden muß, das

gehorige Gebiß ins Maul zu legen trachten.

Ein ſehr ſchlimmer und des Staats Un
tergang befordernder Umſtand iſt der Luxus.
Der groſe Oeconom, Zerr D. Zink hat in

ſeiner Cameraliſten Bibliothek pag. 1115.
einen beſondern Titel, welcher alſo lautet:
Von vielen andern llebeln und Plagen,
und  hierunter ſetzet er auch den Luxus: der

Luxus ſagt er weiter, iſt ein groſes Uebel

in der Polizey, und gewiß nichts iſt ge
fahrlicher als derſelbe. Er iſt das einem
Staate, was die Auszehrung dem thieriſchen
Leibe iſt, die wenn ſie einmal Wurzel geſchlaa

gen hat, taglich zunimmt, und durch kein
Muttel aus der Apotheke wieder geheilt wer

den kann. Man nehme eine Stadt, wor—
inn der Luxus die Oberhand gewonnen hat,
oder worinn er auch einzureiſen anfangt, und
ſehe ſeine Folgen. Ehe man ſichs verſiehet,

iſt ihr Blubhen dahin, und Armuth und

Notrh
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Moth haben. deſſen Stelle ausgefullt. Ein
Burger, der von ſeiner Hande Arbeit lebet,
arbeitete, in den Zeiten der Genugſamkeit,

fleiſig, lebte burgerlich, kleidete ſich anſtan
dig, genoß “die ſogenannten Veranderungen

und Vergnugungen maſig, und brachte eben

daher auch jahrlich etwas vor ſich. Jezt
arbeitet er auch, und zehret in ſeinem Hauſe

ſo, daß er bey ſeiner Arbeit auszudauern
vermag, um in der Kolge wenn er anderſt

wollte, weiter arbeiten zu konnen. Aber
jezt iſt zum erſten der Sonntag, der doch
ein Tag des Hochſten iſt, und blos den Got
tesdienſtlichen Handlungen gewidmet ſeyn

ſollte, zur Schwelgerey ausgeſezt. Da ge—
het er mit Weib und Kindern, und in Ge

ſellſchaft anbdrer Freunde, wohin? etwann
zür Kirche? Nein! ſondern ſpazieren, vom

ſpazieren gehen ins Weinhauß, im Wein
hauß zum Kruſtuliren und zu den Kegeln,
und verzecht nicht nur das, was er in der
ganzen Woche erubriget hat, ſondern un
gleich mehr dazu. Der Kopf wird dadurch

A3 veri
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verworren, und die Glieder zur Arbeit, die
Morgen wieder angehen ſoll, ungeſchikt, ſo

daß er den kommenden Montag weder arbei

ten kan, noch mag, die Zeit will gleichwol
hingebracht ſeyn; Gahnen, blos Gahnen iſt
ein ſchlechter Zeitvertreib. Die Zunge fuhlt
auch noch den reinzenden Geſchmak niedli-
cher Genieſungen, und verlangt auch heute

heftigſt darnach. Man fangt deswegen da
wieder an, wo es des vorigen Tags gelaſſen

worden iſt. Man will ſich nach dem alten
Spruchwort, mit derjenigen Salbe wieder

heilen, womit man ſich verdorben hat, ja
wol heilen, daß man je langer je mehr aus
der guten Ordnung und guten Verfaſſung
herauskommt. JIn der Folgezeit werden aus
dieſem einen Verſaumnißtage, zwey in ei
ner Woche, dann drey, dann vier und ſo
fort. Endlich verdient man gar nichts mehr,
oder doch auſerſt wenig. Die ſogenannten
Kunden verlieren ſich, die Schwelgerey will

aber doch einen Weg, wie den Andern, da

fie ſo ſehr zur Gewohnheit worden, fortge
ſejt



annn 9ſezt ſeyn. Was erfolgt nun? das, M. H.!
was die Bibel ſagt: Schlemmer und Sau
fer verarmen, und ein Schlafer, ein Fau—
ler, ein Tagdieb muß zerriſſene Kleider tra—

gen. Jezt entſtehen Schulden an den Staat
vder Landesherrn, und auch Priatſchulden
an ſeine Mitburger, die nicht bezahlt werden

konnen. Man fallt dem Wucherer unter
die Klauen, der den Sack mit ſamt den
Zupfen hinwegnimmt. Aus dieſem allen
eutſpringt der grobe und feine Banquerott
die ſogenannte Ceſſio bonorum, wo von den

BGuthern das meiſte und beſte ſchon langſt
verkauft oder uneinloßlich verpfandet iſt.

Die Verganthung erfolgt, der Burger der
vorher wohl ſtunde, iſt verdorben, und
ſchwimmt mit den Seinigen in Armuth, dar
aus Niedererachtigkeit erwachſt, die ihn zu

viielen ihm vorher unbekannten Laſtern fahig

machet; denn Armuth reizt zum Stehlen.
Armuth gieb mir nicht, bittet der weiſeſte
Konig, ſonſt mochte ich ſtehlen, und wenn

er ja aus Furcht der Verbannung oder des

Aa Stock-
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Stockhauſes nicht raubt und ſtiehlt, ſo iſt
er um ſovtel deſtomehr ein Koſtganger der
Bettelcaſſe, und fallt uberhin noch den Kire
chen und Hoſpitalern durch die ſeinigen zur

Laſt. Und ſo kommts M. H. daß eine vor
dem in den bluhendſten Umſtanden geſtande—

ne Stadt, und ein groſer Staat, mit Bett
lern angefullt wird. Welche Ehre aber das
fur einen Staat ſey, und welchen Gewinn
es demſelben bringe, wenn viele Vettler
darinn getroffen werden, erhellet aus der

Anſtalt, und aus dem Befehl des groſten
und einzigen wahren Polizey- Verſtandigen,
der dem unter ſeiner ganz eigenen gottlichen

Regierung ſtehenden ehemaligen judiſchen
Volke em Gebott gabe, daß keine Hure und

kein Bettler unter ihnen gefunden werden
ſollte. Keine Hure, wegen des offentlichen
Scandals und den Krankheiten, ſo aus der
Hurerey zu entſtehen pflegen, und weil ein
unreier unmoglich mit dem reinſten Weſen

in Gemeinſchaft ſtehen, und alſo auch un—

moglich zeitlich und ewig gluklich werden kanu.

Kein
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Kein Bettler aber nicht, wegen der Schande,
indem ſolches die bewahrteſten Zeugen einer

ublen Regierung find, und weil ein Bettler
dem Staate zweifach ſchadet, da er ihm vor

erſt nichts nuzzet, und zum andern noch zur

beſondern Laſt fallet. Arme waren alſo
freylich nicht vom judiſchen Staate ausge—

ſchloſſen, aber Bettler. Es mangelte da
ber auch in dieſer judiſchen Republik, an ei—
ner jeden Anſtalt, die durch den Luxus zur

Bettelen zu fuhren, tuchtig ware, und ſoll
ten daher billig die Gewaltigen chriſtlicher

Staaten, die doch alle mit einander ſagen,
das Heil unſerer Untergebenen liegt uns am

Herzen, aufhoren ſolche Gelegenheiten zu
begunſtigen, oder neu zu erſchaffen, und zu

ſchmukken, wo die Schwelgerey, wenig
oder viel, alle oder nur einen Tag in der
Woche, vollbracht werden kann. Nicht
nur Tyrus, ſondern auch das gewaltige
Rom, von welchem der weitſehende Staats

mann Cicero meynte, daß es in ioooo Jah
ren nach ihm, noch ſo, wie zu ſeiner Zeit

A5 be
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beſtehen werde, ſind durch dergleichen An—
ſtalten in nichts gerathen. Geſetzt auch
es habe die Einrichtung auf einige wenigen

Jahre WVortheil von anderdwoher, was iſt
das, wenn die eigenen Staatsglieder luxu—
rids dabey werden, verderben, und ſich und
den Staat mcht mehr zu befriedigen vermo—
gen? Es iſt gerade das, als wenn jemand

eine Kutſchenremiſe bauen, nnd ſein gan—
zes Wohnhauß daruber abreiſen wollte; eben
das, was Plutarch ſagt: wann einer uber
den Schuh ſorgfaltig iſt, ven Fuß aber nichts

achtet.

Gleich gefahrlich, nieberbeugend und
todlich fur einen Staat iſt furs zweite der
Wucher, der in ſo vielen Staaten freylich
nicht offentlich, wegen den verbietenden Ge

ſetzen, deſto mehr aber heimlich, unter dem
Schein des rechtens, getrieben wird.

Wuchern heißt, wenn jemand fur den
Gebrauch, den er andern von ſeinem Gelde ein

rau
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raumet, ungemein groſe, dem Geber un
erſchwingliche und eben daher von dem Staat

und deſſen Beherrſcher verbottene Zinſen
nimmt. Jn allen Zeitaltern und in allen
Gebieten iſt dieſes fur eine Peſt der Staa
ten gehalten worden. Dieſes erhellet aus
den gottlichen und weltlichen Geſetzen, wel

che gegen den Wucher errichtet worden ſind,

und auch aus den Urtheilen, welche weiße

Leute daruber gefallet haben. Wenn du
Oeld leiheſt meinem Volk, ſagt der oberſte

Policey: Richter Exod. XXIl, 15. wenn
du Geld leiheſt meinem Volke, das arm iſt
bey dir, ſolt du ihn nicht zu Schaden brin—

gen, und Wucher auf ihnen treiben. Sun
digte jemand gegen dieſes Geſetz, ſo wurde
er, wenigſtens von dem gottlichen Geſetzge

ber, als dem wahren Herrn uber Leben und
Todt, am Leben geſtraft. Der auf Wucher
giebt, fragt er desfalls Ezechiel XIIX, 13.
ſoll der leben? Welche Frage dem bejahen
den Satz gleichlautend iſt, der ſoll nicht le—

ben, er ſoll von der Gemeinde ausgerottet
wer;



12 —J—werden. Er ſoll alſo wohl von der Obrig—

keit am Leben geſtraft werden. So fern war

es alſo bei den Juden daß Wucherer un
ter ihnen ein Anſehen hatten erlangen ſol—

len, daß vielmehr Gott ſeine Drohun—
gen gegen ſie taglich erneuern lieſer, wie

aus vielen Stellen der gottlichen Offenbah

rung erhellet.

Bey andern, von Sott nicht ſo hoch,
als das Judenthum, geachteten Volkern,
war es nicht anderſt. Die Exfährung lehr
te dieſe die Schadlichkeit der Wucherer fur

einen Staat, und reizte den allgemeinen
Hafi, und nicht. ſelten auch diecgroſten Be
ſtrafungen gegen ſie; die Athenienſer z. B.

lieſen einſtmal alle Schuld- und ubrigen
Briefſchaften von den Wucherern ſich aus

liefern, und verbrannten ſie in ihrem Ange—

ſicht auf offentlichem Markt, wobey Ageſi—
laus dieſer Blutſauger ſpottend verſicherte,
niemals ein reineres Feuer geſehen zu haben.

Die in Afſien lobten den Lucius Lucullus gar
ſehr



nn

ſehr, ja ſie weiheten ihm gottliche Ehre, daß

er alle Wucherer mit einemmal aus ganz
Aſien verttieben hatte. War jemand bey
den alten Romern einmal als ein Wucherer

erfunden worden, fo diente das nicht nur
ihm, ſondern anch ſeinen ſpateſten Nach—
kommen, ob ſie ſchon dieſes heilloſe Handwerk

nicht trieben, zu der groſten Beſchimpfung.

Als daher Mareus Antonius, den Octavius
Tafär, mit der allergroſten Schmach, die
er zu erſinnen wuſte, belegen wollte, ſo warf

er ihm vor, daß ſein Grosvatter an der
Wechſelbanck geſeſſen habe, welche Werhs

ler dann zugleich auch mit dem Wuchern
umgiengen. Ja ein Dieb war bey dieſen
zerechten Romern viel ehrlicher als ein Wu
chẽter, vemir kin Dieb wurde bey ihnen nur
zur Erſtattung des. doppelten, ein Wuche

rer aber zur Erſtattung des vierfachen

verdamt.

Nach ben romiſchen Geſetzen gehort be

kantlich das unter die Strafen eines Wuche

rers
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rers: Er darf kein Teſtament machen, und
wenn er bereits eins errichtet hat, ſo wird
daſſelbe, nach verubtem Wucher, ungultig.

Freylich iſt dieſe Strafe dem Laſter nicht an
gemeſſen, wenn auch gleich die Jnfamie,
welche ſowol dieſe romiſche Geſetze als be

ſonders das Kirchenrecht beſtimmen, noch

hinzukommt, denn was achtet ein ſolcher
ſtirnloſer Mann, als der Wucherer iſt, der
nur das nutzliche fur ehrbar halt, einen

bloßen Schimpf Jnzwiſchen hat ſie doch
einige Aehnlichkeit mit dem Verbrechen.
Das durch Wuchern erſchnapptie Geld des

Wucherers iſt ia nicht ſein, eb gehoret an
dern, von denen exr es blutdurſtig erſchunden
hat; ſo iſt es auch hillig, daß er uber ande
rer Leute Vermogen, und zugleich auch uber

das, ſo er ſonſt rechtmaſig beſaſe, nicht frey

ſchalten und walten kan.

Von den alten Teutſchen findet man
nicht, daß Wucherer unter ihnen geweſen
ſind, nur die neuern haben ſich dieſes Laſters,

als
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als eine Erbſchaft von andern Volkern, mit

welchen ſie nach und nach in Bekantſchaft
geriethen, bedient. Aber da. gab es auch
Geſetze dagegen. Die Reichsreceſſe von
1348. und 1575. ſind deswegen merkwurdig

und verehrungswerth, wovon der erſtere
tit. 17. ſ. 7. der andere aber tit. 17. ſ. 8.
den Wucherer zur Abgabe des vierten Theils

des ausgeliehenen Capitals, welchen die
Obrigkeit bekomt, verdammt, und auch noch

ſonſt einer willkuhrlichen Strafe uberlaßt.

Konmt es endlich auf die Ausſpruche wei
ſer Leute aus dem Alterthum an, welche ſie

uber den Wucher und die ſo ſolchen treiben,

gethan haben, ſo ſind ſolche uberaus auf—

fallend. Jch will der Kurze halber nur ei—
nige wenige anfuhren. Als der alte ernſt
hafte und wahrheitsliebende Cato gefragt
wurde, was er von den Wiucchherern halte,
antwortete er: Jch weiß beynahe keinen ln—
terſchied zwiſchen einem Menſchenmorder und

dem der Wucher treibt, und Plutarch ſagt:

wiie
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wie ein wutendes Feuer ein Stuck nach dem
andern um ſich herum ergreift, ſo machts

auch der Wucher. Eben derſelbe vergleicht
ferner die Handlungsart der Wucherer, mit

der ſo den Geyern gewohnlich iſt. Der
Geyer, ſagt er, todet ſelbſt nichts, er ſezt
ſich aber auf das, ſo von andern getodet wor

den iſt, ſo leben auch einige Menſchen (—die

Wucherer) von fremdem Schweiß. Ferner:
wer in den Koth fallt der muß ſich entweder

eiligſt zuruckziehen, oder unbeweglich darinn
ſtecken bleiben; drehet er ſich hin und her,

ſo wird er immer kothiger; ſo gerade gehts
dem der unter die Wucherer geſallen iſt.

Doch welches Laſter iſt ſo ſchwarz;, das
von ſeinen Ausubern nicht ubertuncht zu wer

den pfleget? Alſo haben auch die Wucherer
ihre Einwendungen, die ihnen ſeht wichtig,

und befriedigend ſcheinen. Es iſt, ſagen
ſie, eben ſowohl erlaubt, Gewinn von dem

ausgeliehenen Gelde zu nehmen, als von
einem verpachteten Landguth oder Hauß.

Denn
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Denn der es, leihet, gebraucht folches zu
ſeinem Sortheil, das der Ausleiher, ſo lan

ge ers ausgeliehen hat, zu thun nicht ver—
mag. der Satz iſt ungezweifelt. richtig
M. H. aber er iſt keine. Stutze des unge

rechten Wuchers, ſondern eines ſolchen, der

nach den Geſetzen der Obrigkeit, der Ge—
rechtigkeit und der Liebe eingerichtet iſt.

Bizs hieher habe ich den Wucher be—
ſchrieben und von deſſen lngerechtigkeit und

Unzulaßigkeit gehandelt. Laſſen Sie uns

nun auch ſehen, wie hoch derſelbe getrieben

wird, und wie er durch eben dieſe Große,
und oft unglaubliche Hohe, zu einer Urſa—
che des tiefſten Herabſinkens eines Staats
werden muſf.

Es iſt keine Fabel, ſondern die erprob—
teſte Wahrheit, die auch der Herr Baron

von Schroter in ſeiner Furſtlichen
Schatz-und Rentcammer pag. 278. als wirk—
lich gangbar beſtattiget, was wir in Gel

E... B —ltcerts
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lernts Batſchweſter von dem Wigcher die—
ſer gottſeeligen Dame hinter ſich hinaus,
leſen; und wenn er nur-ſo hoch getrieben
wird, Feſchnittene und unbeſchnittene Juden

treiben ihn aber noch unendlich hoher, fo
ertragen 100 fl. erlehntes Geld 86 fl. 20 kr.

jahrlichen Zinſes. Jſt dieſer Zinß aber
wohl den Geſetzen der Obrigkeit, der Gerech

tigkeit und der Liebe gemas? und kan oin
Menſch, er mag auch einen Gebrauch von
den erborgten roofl. machen, welchen erwill,

kann er wohl ſo viel damit gewinnen, oder
nutzen ſie ihm ſonſt ſo viel als er hier davon
geben muß?!“ das iſt gegen alle Erfahrung
M. H. ja ſelbſt gegen allen Begrif, von
Moglichkeit, er muſte denn mit jenem Hand

lungsjungen eine Katze dafur erkaufen, und
ſie als einen Handlungsartikel ubermaſig
hoch ans Geld zu bringen Gelegenheit ha—

ben, wie dergleichen ehemals einmal ge—
ſchehen ſeyn ſoll. Nutzen Sie ihm gerade
ſo viel, als er dem Darleiher an Zinſen ge

ben muß, ſo hat er keinen Schaden, aber
auch
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auch keinen Gewinn. Das ware freylich
noch dfr glucklichſte Fall, und hieſe mit ei—
nem blauen Auge davon gewiſcht zu ſeyn.
Aber dieſer gluckliche Zufall trift gewis nie—
mals und nitgends ein; der Nutzen iſt viel
mehr allemal weit geringer. Nutzen ſie

ihm alſo weniger, welches der naturlichſte
BGang iſt, ſo. inuß er ſo viel zulegen, als
an der zugebenden Penſion mangelt. Die—
ſes eutſprinre nus ſeinem Grundvermogen.
Er wird alſo Jahrlich ſo viel armer als zuge—
Jegt werden muß. Da nun der Wucher
allemal auf die beiden niedrigſten Menſchen

cluſſen, und. am wenigſten auf die reichen,
deren Anzahl ohnehin allemal vie geringſte
iſt, tallt, ſo iſt klar, daß dieſe beiden Claſ—

en verlohren gehen, und daß der Staat da
durch ſinken und veroden muß“). O darum

B2 JbrNirgends gereichet der Wucher dem Gtaat

mehr zum Schaoern, als wenn er gegen den

Bauersmann getrieben wird? Nach der
Auiſage Bechers, und die ſich auf die Er—

»fahrung grundet, lann ein Kaufmann ſo



Jhr Groſen, Jhr Gotter dieſes Erdrunds,
errinnert euch doch hier recht vatterlich an

die hohen und cheuerſten Pflichten eüres
Berufs und rottet eine Peſt'aus, die ſo
ruchlos im Finſtern einherſchleicht'und die

beſten
'viel verhandeln, als ido Handwerksleinte

verfertigen konnen, und kini. Handwetto;
mann kann ſo viel vebarbeiten, als ihm iwo
Bauern an Naturalproducten zu liefern ver
mogen. Uud ſo ſollen ſich auch bieſt.

Stande gegen einander' in. eiüeni Staake
verhalten. Alſo wo i0 Kaufieute ſind, ſb

aooo Handwerksleute, und 10ooo Bauern.

„lWenn alſo der Wucher den Bauernſtand
verdirbt, ſo iſt der Staat. nothwendig parq

tohren, weil der meiſte und beſte und wie
die Phyſiocraten reden, der productive Thell

ſeiner Glieder verdorben iſt. Eine mettkl
wurbige Stelle vom Wucher liefere ich hirtk

ans bes Herrn von Vegeſacks Buch zur
Aufnahme der Landwirthſchaft, wo es
pag. 11. in einer Note alſo heiſet: der
Wucherer, das verachtliche Thier,
die Schande der Menſchheit, Ein Greuel
und Scheuſal vor Gott, (lauter ehrwurdi

be Titel) Dem Landesherrn zum unwieder—

J



beſten und nuzbarſten Glieder des Staats
von ihrem Korper abtrennet.

d

Die dritte ſchwehre Laſt, welche einen
Staat unausbleiblich zu Boden drucket, iſt

vieſe, wenn die der Beſteurung unterwor—
fene Glieder eines Staats, und darunter

JB die
bringlichen Nachtheil. dem Lande ein

todlicher Gift, wird reich und dtuhet.
Der Patriot, der redliche Mann,

der ſleiſige Einmohner der treue Vaſall
ue. teht zu Grunde. Der Saame der Gerechs

ten gehet aus dem Lande, und mit ihm der

Seegen. Die zu verabſcheuende Brut, ſo
miidem Fluch beladen iſt, bleibet, mit ihr
aber Ungluck, Unſtern und Strafe. Der
aundeshert veruiert treue Untertihanen, die

er mit Nutzem batte gebrauchen konnen.
Die Gemeine (Sogfietät) wurdige Mitglie—
der, die dem gemeinen Weſen Dienſte zu

leiſten, vermogend waren, und das
Land ſchätze, ſo es wurde vom erſchaffen—

den Geiſte zu gewarten gehabt haben. So
 redet Herr von Vegeſack. Wer Ohren hat

tww horen, der hore.
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die Bauern, deren 1oooo gegen 1000 oder

10. andere Landeseinwohner ſind, ſo hoch

angeſezt werden, daß ſie zur Abfuhrung ih
rer Praſtationen allemal etwas aus ihrem
Grundvermogen zu nehmen und anzuwen—

den verbunden ſind. Daeeſer ſchlimme Fall
iſt nicht nur moglich, ſondern vielleicht auch

vielfaltig wirklich, weil die Klage daruber
ſchon ſehr alt iſt. Denn Mambrino Roſeo
in ſeinem Tractat den er Della inſtitutione
del Principe Chriſtiano neunet „ſchreibt
alſo davon: Ein Prinz, ſagt er, der ſeine
armen kUnterthanen mit groſen Schatzungen
belegt, verurſachet uch dadurch zweyerleh

Ungemach, erſtlich daß er ſich dadurch we
nig Liebe und Affeetion erwirbt, und vors
andere, daß zr durch dergleichen Anlagen,
nicht reicher, ſondern vielnehr, aus des
allerhochſten Verhangniß, von Tag zu Tag
durftiger wird.

Jch will aber dieſen ſchwehren Poſten
aus zween Grunden nicht weiter anseinander

ſez



ſezzen, einmal weil er von allen hochſten

Staatsverwalthern, ſo weit er ihre Perſo—
nen insbeſondere angehet, nicht geſtanden
wird. Keiner geſtehet, daß er ſeine Schaa—
fe ſchindet; er ſcheeret ſie. nur. Zweitens

mangelt mir auch die Gelegenheit die Quel—
len einznſehen, und den eingetroffenen Fall

an irgend einem Orte in Uebung zu finden.

Bemerkſj, wir aber das M. H. was
der geſchickte Herr von Bielefeld in ſeiner

Staatskunſt ſagt: 25 Procent ſoll der
Staat fordern und nehmen konnem
Jſt das aber nicht funfmal ſo viel, als
wenn die Glieder des Staats ihr Vermo—
gen: ſamtlich vom Staat erborgt hatten?
Gott' gebe iizwiſchen daß  nirgendwo zwey
oder dreymal fo viel anverlangt und erpreßt
werde, ſo hatte es freylich immer noch nicht

die groſte Moth.

Indeſſen hat ein jeder hier ausſchwei
fender Anſatz, eine gleiche ungluckliche Wir—

Ba4 kung
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kung mit dem Wucher und der Schwelgerey.
Denn wer von den Jntereſſen ſeiner ausge—
liehenen Gelder ſo lebet, daß er jahrlich et

was vom Capital nehmen und zuſetzen muß,
der wird endlich arm. Ein armer kann zur

Aufrechthaltung des Staats nichts beytra—
gen, er hat mit ſich ſelbſt zu thun, und hat

u

wohl noch fremde Unterſtutzung nothig.

Entſtehet dieſe Armuth nun ben vielen, oder,
wie es hier nothwendig geſchehen muß, bey

Nallen, ſo entfliehen dem Staat ſeine Unter-—
haltungsſtutzen, und er muß fallen, eben

wie ein jeder phyſicaliſcher Hausbau, dem

die Grundſaulen weggenommen werden, ſin
ken und einſturzen muſſ.

Ich konnte hier noch gar viele Quellen

des Verfalls eines Staats aufſuchen und
finden, z. B. die ubertriebene Lotto und
Ltterieſucht, wodurch ſich. jemqand zwar!ei
ne freywillige, aber unter dieſem Umſtand

der Uebertrlebenheit ganz verderbliche Con—
tribution auflegt. Ferner die Abgaben, die

zufal



zufalligen Apgaben, welche die Bewohner
eines Staats fur die Erhalctung der geſuch—
ten Juſtiz zu geben gehalten ſind. Noch
weiter die Mode 9 die ungleiche Eintheilung

der herrſchaftlichen Abgaben; den Staats—

eredit und audere Dinge mehr. Jch will

B5 murnrich
u2) Die Mode auſert ſich in vielen Stucken. ES

iſt eine Mode zn verlaumden, zu aftetreden,
zu verkleinern; Mode ſich ſelbſt heranszu—
ſtreichen, Mode die Leute unter dem Schein

der. Freundſchaft hinter das Lſcht zu fuhren,
Unterdruckungsmode wovon Ovvenus ſagt:
vi bremuntur boni quaſi iure. Man ſehe
hieruber den Verſuch uber wichtſge Genen—

ſtande der Poliktic und Moral pag. 147. Hier
vetſtehe ich die Mode in der Kleidertracht.

Von ber Thoxheit und Schadlichkeit dieſer
Mode und wie ſolche ein Grund des Ver—

derbens eines Staats ſey, uberzeugt uns
der beruhmte Philander von Sittenwald in

elkhſem ſeiner Geſchichte auf folgende Art: Er

erzahlt nemlich daß ein ſterbender hochweiſer
Konia ſeinem noch minderjahrigen Kron/

Frinzen einen goldnen Apfel gegeben, und
ihm befohlen habe, ſolchen aufſeinen bevor
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mich aber dabey ferner nicht aujhalten, ſonr

dern eile vielmehr zu dem Hauptweſen mei
ner dießmaligen letzten depnomiſchen Jhnen

verſprochenen Betrachtung in dieſem halben
Jabr, nemlich zu der Execution der Bau,
ern, die der zu rechter Zeit und von ſich

J

ſelbſt

ſtehenden Reiſen in fremde känder, dem

groſten Narren den er finden werde, von
ſeiner des ſterbenden Kontgs wegen zu ver—

ehren. Der junge Prinz befolgt dieſes ſo—
daß er den Apfel kLeuten giebt, von'welchen

er ſahe, daß ſie alle Vierteljahr, ja zu Zei
ten alle Monate ihre Kleider änderten. Die—
ſe hielte er alſo unter den vielen gefundenen

Narren, fur die Hauptnarten. Die:Tur
ken ſind in dieſem Stuck viel vernunftiger
als die Europaer. Und ſonderlich die Teut
ſchen Dieſe haben von Mahomets Zeiten

an bis hieher einerley Kleibuügen, Sunde,
Hyckes und derglelchen, daher ſind ſe anch

gemeiniglich reicher. Jch weiß wohl daß
man auch der Mode eine Lobrede. halten
kann; aber das kann man anch den Rau
pen, ob ſolche ſchon unſere Kohlgarten für
ein Jahr gam, und unſere] Obſibaume auf
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ſelbſt nicht entrichteten Staatsabgaben hal—
ber, uber dieſelbige verhangt zu werden
pfleget, wobey ich denn zu zeigen gedencke,

wie dieſes groſe Hausubel eines Staats,
auf das fuglichſte verdrungen, und aus
den Grenzen deſſelbigen verbannt werden

kann.

Dasß die Erecution ein verderbendes
Uebel fur den Bauernſtand ſey, und eben
vaburch auch zum Sturz des Staats gerei—

che, iſt aus wenigem klar. Es tragt nem—
lich das Executionsgeld eine ungeheure Sum

mne, die meiſtens aus dem Grundvermogen

der Bauern genommen werden muß. Gie
iſt wie Leib in ſeiner vierten Probe redet,

eine

verſchiedene Jahre verderben. Merkwur
dig ſind hieruber die koniglichſchwediſche
Verordnungen vom inten Febr. 1778. und
der dißjahrige Brief des Herrn Herzogs von

Florenz un den Senator Nelli, welche hier

bey ins Geduchtniß gerufen zu werden ver

dienen.



eine neue ſchwere Auflage, und die npch oben
drauf zum theil an ſolche reute fallt, welche

ubelen Gebrauch davon machen.

Um einen etwas deutlichern Begriff von
der Schadlichkeit dieſer Executiondgebuhren

zu bekommen, muſſen wir ihre Groſe in ett

was berechnen, denn ganz auf den Grund
zu kommnen iſt nicht wohl moglich. IJn B.

ſind kleine Diſtricte von 10 bis z2 Dorfern,
die einem Edelmann, Grafen, oder auch einen
geiſtlichen Stiftuug gehoren,. woraus bis
dahin jahrlich mehr als 12000 fl. Executions

gebuhren gehoben werden; das iſt aus einem

Dorf ungefahr 1ooo fl., rechnet man nach
dieſem Fuß einen teutſchen Staat von 500
Dorfern „ſo ertragen dieſe Koſten jahrlich

500o,ooo fl. aber ſo hoch wollen wir nicht
gehen. 500 Dorfer bleiben vdrausgefetzt:;
in jedem finden ſich roo Einwohner, wo
von 20. weil ſie wohlhabend ſind und be—
ſtimmt denken und thun, nicht exequirt wer—

den. Es werden alſo 8o in jebem Dorf,
und
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cundl im ganzen aoocoo erequirt. Ein jeder

gfoll nur fur alle Executionstermine in einem

ZJahr a ſl. bezahlen, es tragt aber manchem
auf einnial y?;wenn er etwann allein, und
wie gewohnlich drey Tage hinter einander
exequirt wird, 2 Gulben, ſo machen das

16o, ooo Gulden. Ulnd das iſt erſtlich das
Hauptweſen. Jezt kommen die Acceſſoria,
die Anhange; welche, virſe Execution noch
niin din gar anſehnliches vermehren.

Der arſte Anhang iſt dieſer; wenn der
VBatuier wegen nicht abgetragenen herrſchaft.

Aichen Gelpern exequirt wird, ſo hat er ent—
weder nichts mehr, woraus er Geld zu er—
AVoſen uermas. gder er hat dergleichen noch,

und, hauptſachlich Fruchte ſo er entbehren

kann. Jnm erſten Fall iſt er freylich am
ubelſten dran, denn jezt gehets auſ ſein
Grundvermogen, mit groſen und unaufhalt—

Aichen Schütten ios; es wird ihm alles aus

dem Hauſe: herausgepfandet, die Aecker
werden ufgeſtecke und dergleichen mehr.

Ju Jm



zo
Im andern Fall gehet es ihm zwar nicht fo

gewaltſam, aber doch ſonſt nicht, oder doch

nicht viel beſſer. Denn jezt, muß er ſeine
verkauflichen Fruchte zur Unzeit verkauffen,

und um den halben Preiß loßſchlagen. Wie
hoch dunket Sie, M. H. daß man dieſen
Verluſt anſchlagen konne? ahne Zweifel
weit hoher als die Executionsgebuhren ſelbſt;

denn jezt verkauft.der Bauer nicht gerade
ſo viel, als die zu bezahlende Praſtanda und
die Executionsgelber betragen, ſondern da
mit er den Weg zur Stadt nicht. um ſonſt
fahre, ſo nimmt er wenigſtens einen Karrn

voll Frucht, woran eine nahmhafte Summe
verlohren werben muß. Wir wollen aber
dieſen Verluſt nicht hoher als die Executions

gebuhren ſelbſt anſchlagen, ſo gibts aber
mals 16oooo fl. die dem Baurrnſtand  ver

lohren gehen.

Der andere Executionsanhang beſteht
darinn; die Exeecutanten ſtellen ſich mitlei—

dig, ſpiegeln ihr Vorwort beym Vorgeſetz

ten,
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ten, der die Execution eingelegt hat, und
kocken ſo dem unter der Execution ſchmach—

tenden Bauern, wo nicht an baarem Geld,
welches er nicht beſitzet, dennoch an Natu

ralien z. B. an Erbſen, Linſen, Flachs,
Kraut, Ruben, Eyer, Kaß u. d. gl. ſoviel
ab, daß ſie und ihre Familien, in denen fur

ſte traurigen Ruhetagen, eine Weile davon
leben konnen. Jch rechue gar nicht zu viel,
wenn Ach ennen halben Guzlden anſetze, der
von einem jeden exequirten Bauer, auf dieſe

oder andere Weiſe erpreſſet wird. Das
machen nun!  abermals von 4oooo die exequirt

werden, 2oooo fl. wir haben alfo eine Sum
me, ſo in dem uncterſtellten Staat, durch
die Exrteution gefreſſen wird, von 340,o00 fl.
Was fur eine ungeſchwungene Summe .fur
eine Sache, die den meiſten Staatsdienern

fur nichts und keiner Bemerkung werth ge—
achtet, von“ denen aber ſo Nutzen davon
ziehen; noch groſer gewunſchet wird, als
ſie wirklich aſt. Sonſt tragt ein, Execu
tionstertiirn;wenn einer fur ſich allein ere

quiret wird, taglich 40 kr. Hier

J J
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Hier wird Jhnen ſonder Zweifel der
Gedanke aufgeſtiegen ſeyn, daß bey ſo gea

ſtallten Sachen, die Exeeutanten ſich ſehr
wohl ſtehen, und ſteinreiche Leute abgeben

muſſen. Sie haben nicht unrecht M. H.
ſie werden wirklich wohlhabend, und man
ſiehet deren einige, die ſich jahrlich einen
Acker, Garten, einen Weinberg u. da glk.
anſchaffen, und ſie wurden ganz gewiß,
wie man ſagt, ſteinreich werden, wenn der

Bauch nicht ihr Gott ware, und. wenn ſie
dieſe Executionsgebuhren allein zu beziehen
hatten. Aber es ziehet ſich der meiſte Theil

entweder zu den Kuchen der Herrn Beam—

ten oder zu ſonſtigen Anſtalten, und der
Exeeutant bekommt nur taglich 2o bis zo kr.
und das beregte nekas das er mit Gewaic,
wie der einquartirte feindliche Soldat, oder.

wie die regierſuchtige, aber doch in Schran—
ken gehaltene Weiber, heimlich, oder bittt

weiſe erſchnappet.
Jezt M. H. uberdenken Sie. den unge

heuren und meiſtens aus dem Grundver—

 mogen
4 t nueu nueee4ele J
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 maogen edes Baurenſtandes flieſenden Auf—
wand amſjahrlichen Executionsgebuhren von

gao, ood fi. noch einmal, und ich ziehe den
richtigen: Schluß varaus:: Es iſt unter die—
ſem Umſtand  unmoglich, daß der Bauern

ſtand, ohne. diengroſte Verarmung lange
zu beſtehen vermag. Jſt dieſer aber dahin,
und kan derſelbige-jezt den ubrigen Claſſen

der WEinwohner eines Staats nicht mehr
duarbeiten, und. vas gehdrige zu den Staats

rinkunften nicht; mehr beytragen, ſo vero
det und ſtirbt der Staat. Wer anr erſt denkt,
nud ſeine: Gebanken beweißt, dem will ich
meinen Danckr vhfirr abſtatten. Fur die
Groſe des Anſatzes, daß ſolcher zu hoch an

gerechnet. ſey bin ich ubrigens unbeſorgt,
da! mir von zween wackern nunmehr vere—

wigten Herrn Beam:en mehrmabls ein weir

boherer Anſatz verſichert worden iſt.

 Das was anſtatt des baaren Reiche
Ahnms, er beſtehe in Geld oder Guthern ſte
het, und oft, wo nicht beſſer, doch eben ſo gut

J ue iſt,
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iſt, als baareß Geld, iſt der Credit. Virl
dundertmal hat der Bauer Eredit nothig,
und insbeſondere alsdann, wenn er etwas
erhabenes und zu feinem Vortheil wichtiges

unternehmen will. Wie— vertragt ſich aber

der Credit mit der ſo vielfaltig wahrzuneh
menden und wahrgenommenen Execution?
Kommt dverſelbige herben znoder fliehet er

vielmehr?n: An dem lezten iſt gar nicht zu
zweifeln. Geſchiehet das, heißt es, am
grunen Holz, was will am dorren werden
oder daß ich mich eigentlicher ausdrucket
Vezahlt der Bauer ſeinen Landesherrn nicht,

der doch Gewalt uber ihn hat, der ſein Vatr
ter und Rathgeber iſt, der ihm Schutz ver
leihet, daß er unter ſeinem Weinſtock und

Feigenbaum ſicher wohnen und erwerben
kan, dem er allen Gehorſam verſprochen hath,

bezahlt er den nicht, was wird er denn dem

unbewafneten und ihm lange nicht ſo nahe

verwandten Glaubiger thun? Ohne Zweifel
wird er denſelben bezahlen? O nein! ſon
dern auslachen und verſpotten. Nein, nein,

ſo
.4



ſo theuer wollen wir Schade und Schimpf
nicht erkaufen. Und alſo iſt der andere Na—

gel zur Leichentruhe geſchmiedet, worinn

erſtlich der Baurenſtand und kurz darauf
mit demſelben der ganze Staat zu Grabe ge—
tragen werden ſoll. Denn was haben doch alle

andere: Stande, ohne dieſen, blos den
Narren, verachtlichen Baurenſtand? Was

bat der Handmerker,  der Fabricant und
enderen Stadtwitthichafter wenn ihnen der

Baurenſtand keine Materialien, die ver—
ſchonert und zu gewiſſen Zwecken tuchtig ger

macht; werden konnen, mehr darreicht
Was die Polizey wenn dieſer ihr nicht den

erſten Stoff zu ihren Anſchlagen und Ver—
aednungen einhandigt, und was endlich das
eigentliche Finanzweſen, ohne Bauern unb
deren Zuſchüß zu den Staatsbedurfniſſen?

mit recht nennt man alſo den Vaurenſtand,
dasjenige Werkzeug wodurch Gott
ſeine milde Zand gegen andere Stande
aufthut, oder wie ſich ein andrer geſchickter

N9tann ausbruckt? der Bauren Gluckſeliep

J1,



keit' iſt ein allgemeiner Schatz; ein
Fundament der Caſſen, und die Erhal
terin aller andern Stande. Ein jedes
mnſicalifchts Jnſtrument hat einen Ton wel
cher der  Grundn oder Stimmunigston ger
nennt wirde, nach welchem die Verhaltniß
aller andern Tone abgemeſſen werden mußz

und in allen gemeinen Weſen vder Staaten
befindet: ſich ein Stand wolcher ſeinen Ver
richtungkn gemas einerleh Namen hat, und

der die andern. Standr unterſtuzt unb
dies iſt  der Duurenſttinden Dieſer iſt deü
Grundton nach welchem die ubrigen geſtimmt

werden muſſen.“

uee. uuee.Machdem ich nun den SE— der aus
der Execution  der Bauern der nicht zu

rechter Zeit und freywillig. yon:ihnen abgen
führten Staatsabgaben. halber,erſtlich auf
den Baurenſtanh und, hernachemittelbar auf

den Staat ſelbſten flieſet, zwar moglichſt
kurz, verhoffentlich aber doch, einleuchtend

genug vorgeſtelle.und gezeigte habe, daß

T ſolche
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ſolche zum Umſturz.des Staates allerdings

gins der allererſten und groſten Mittel ſey, ſo

laſſen Sie uns nun auch ſehen, wie dieſes
groſe Staatsubel.abgeſchaft und des Lands
gerwieſen werden konne.“)

C3 Es9) Die ſchreckenvolle Theurung im Anfang

d—

des verfloſſenen decennii, die ſo viel tau
ſend Menſchen das Leben koſtete, iſt noch

vielen obſchan nicht eubrend genug im An
deuten, er Herr Pfarrter Block im drit

ter Theil ſeines Lehrbuchs der Landwirth
ſchaft, leitet dergleichen aus der Bauerüexe
cutſvn der herrſchaftlichen Gelder halber

J ber., in folgenden Worton; „Man hat inir
„iins Ohr ſagen wollen, daß die Heren Ca

„meragliſten der, volligen Meynung waren,
daß ben einetz Mannes bLeben, keine ſolche

„n—oth,ejs mau erfahren hat, mieder ſeyn
„werbe, und daß ſte nach dieſem, Grund

Azſatze die Haushallung des Staafs eben ſo

3

verſchwenderiſch und unuberlegt einrichte
ten, als vorher, Um die Verbeſſerung

„der Oeconomie ſich zu bekummern, ſollen

aſie glauben, ſey uberflußig, da es nicht
„mehr an Brod fehle, ſondern einem jeden
avegen Menge. beſſelben dafur eckele. Man
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Gs ſind wenige Schriftſteller welche fich
uber dieſen Punct „obgleich derfelbe aus
den angefuhrten Grunden der erheblichſte iſt,

qusgelaſſen haben. Selbſt die groſten po
litiſche n

„ſoll daher alle Ausfuhr des Getraids vor
„wie nach verſtattet haben, und, um den
„Landmann zum Vertauf  des Getrai

„des' zu bringen, ſo ſoll man ſehr exe
cutiviſch auf die Bezahlung der ſchul

„digen Reſte dringen. Wie ware es,
„wenn ich aus dieſem Verfahren eint daldi
Age Theurung prophezeyete unð braucht
„dieſes wohl viel Scharfſtnnigkeit? der Bau
„er vetkauft ſetin Brod, Futter und Saat um
„ſich nicht qualen zu laſſen. Je weniger es
Agilt, deſto mehr muß er vertaufeit, wenn
„er ſeine Abgaben bezahlen will. Der Bure
„ger iſt geſattigt, und macht fich die Ver
„legenheit der kandleute zu nutz, und nimmt

„ihren ſauern Echweiß fur ein Bagatell.
„Sobald der Bauer entbloßt iſt, und ſich
Agenothiget ſiehet, dem Vurger ſein eigenes
„Brod fur ſchwehres Gelölwieder abzukau
„f'n, ſo iſt das ganze Uungluck in ſeiner
„wahren Groſe wieder da Der Gettaid

adbreiß ſteigt, der Bauer hat. kein Geld



litiſchen Oeconomen haben ihn vergeſſen, und

melden in ihren Syſtemen, ob ſolche gleich

C

eommentarienmaſig gros ſind, nichts davon.

Ca Ei„ſolches zu kaufen, der Acker bleibt
„liegen, er, kann ihn nicht beſaen, wer
„nigftens nicht ſo, als er ſollte. Nun wird
„von Jahr zu Jahre weniger geerndet, bis
„endlich das Maas ibres Unglucks voll iſt,
„und Stabte und kander vor Hunger und
„Knmmer, aié von etnem gewaltfamen
„Strohme uberſchwemmt werden. Dann
„mag man die Sturmalocke lanten, ſo viel
„man will, ſo giebt es wobl leidige Troſter,

„abex keine Helker. Dann wird das Brod
„mit Geib aufgewogen, und der Reiche
„laßt ſich die wenigen Viſſen, die der Mit

Ftelmann eſſon kanne ſehr theuer bezahlen.“
Der geſchickte Mann hat nicht unrecht, undð
man ſiehet hirraus, daß die Execution der
Baueru der herrſchaftlichen Gelder halber,

nichi einen Staat' allein ſondern die ganze
Welt zu ruiniren vermoge, folglich gehort

die Abſchaffung derſelben gar nicht unter
die geringfugigen Sachen, und je gefugter

und gewiſſer ſolche geſchehen fann, deſto
beſſet iſt es.
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Einen einzigen Schriftſteller mittlern Anſe

hens ſinde ich, der jedoch nur gelegenheit—
lich ſich daran erinnert und:folgendes Mit

tel dafur vorgeſchlagen hat. Man mache,
ſagt er, eine eigene Bant in der Kirche, die
vor aller Augen ſtehet, und laſſe alle dieje—
nigen beym Gottesdienſt darauf ſitzen, die

ihre herrfchaftlichen Abgaben, nach verfloſ
ſener Zahlungszeit, noch nichtdentrichtet
haben, Dieſer Schimpf der ihnen vor der
ganzen feyerlich verſammleten Gemeinde an
gethan wird, wird ſie anſetzen ʒihren Schul
digkeiten, ohne die Erecution daruber er—
halten zu haben, ein Genuge zu thun.

Dieſer Schriftſteller?will alſo die Bau
ern an der Ehre angegriffenwiſſen. Allein jezt

ſchon gehet. der Bauer, nach dem Beiſpiel.
der mehr feyn wolleuden Staptleute nicht
fehr fleiſig zur“ Kirche)“ was wurde nicht
alsdann geſchehen, wenn eben dieſe Kirche
ein Schimpfort fur ihn ſehn. ſollte? Wollte

man ihn dutch Geldſtrafen dazu. nothigen,
ſo wurde bit ehemalige Exceutlon nur einen

Es. andern
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andern Nahmen bekommen, und jezt Stra
fe, ſtatt Exeeution heiſen; ja ſie wurde
doppelt werden, einmal Strafe wegen ver—
ſaumten. Kirchgehens., und dann Execurion

wegen der unbrzahlten herrſchaftlichen Gel

dern, die dennoch nicht. ohne Execution
herausgebracht werden dorſten. Wollte
man ihn wegen verſaumter Kirche, am Lei—

be ſtrafen, z. B. mit Arneſt im Srock- oder
Arbeitshauße „io ware r gewziß den groſten

oder doch den nothigſten Theil des Jahrs
nicht bey ſeiner Wirthſchaft, und ware hier

der letzte Schade groſer als der erſte. Waht
iſts, der Bauexr.iſt nicht ganz unempfindlich
gegen die Ehre, nur, muß ſein Nutze nicht

dasben in Colliſion kommen; iſt dieſes und
es will ihn jemandr hey der Ehre anfaſſen, fo

hat er ihn gewißam unrechten Ort. Schame
te er ſich uhrigens wahrhaftig und immer

bey einem ihm angethanen Schimpf, ſſo hat
te er auch Schaam fur der Execution, die
ebenwohl nicht im finſtern ſondern am Tage.
und wor.den adlugen des ganzen Vorfs ge—

C5 ſchiepet.



44  2Êſchiehet. Aufanglich mag auch wohl die
Execution mehr auf Schimpf als auf Ernſt
angeſehen geweſen feyn; aber da der Schimpf

nichts half, ſo muſte man den Ernſt wah
len, und ſich vie Execution hubſch bezuhlen

laſſen. Der Beſfchimpfungen wird man
endlich gewohnt „und  dieſe Gewohnheit
macht ſie den meiſten und ſelbſt folchen dir

ſonſt die Ehrgeizigſten waren, ganz gleich

gultig. Daher findet man Leute in den
Stock- und Arbeitshaufern, die nach einer
Ileinen Verweilung darinn, gegen die Ehre
ganz gefuhllos werden, da ſie doch ehemals

in ihrem freyen Stande, auf ein bloſes und
oft geringes ehrenruriges Wort,ſich gangz
ruſenb erzeigten. Jch will ein nkheres Ex
empel von dem Vauernſtand ſelbſt herneh—

men. Ein Bauer der noch nie etwas ſa
fentlich verpfandet, und, wie es heißt, noch

keine Hypother gemacht hat, der ſtraubet
ſich anfangs, wenn es ihm Noth wird, ge—
waltig dagegen, ſobald er aber das erſte
Hypothee hat ausfertigen laſſin ſo macht

er
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er zehen in einem Tage, ohne daß er an
Ehre oder Schande im geringſten gedenket.

Jch habe das, als geweſener Adminiſtrator,

tauſendmal fur einmal erfahren. Aliſo iſt
HRes unmoglich, daß ich dem gutgemeynten

Rath dieſes Schriftſtellers beyfallen kann.
Seine vorgeſchlagene Anſtalt hat aber noch
mehr Unbequemlichkeiten hinter ſich, als

die angegebenen, ob ſolche ſchon die wich

tigſten ſind.)
Nicht

Z. B. Die Neugierde iſt eine Hauptleiden
ſchaft meiſt aller Menſchen, ſonderlich aber
des gemeinen Haufens, der weniger Verau
derungen, als vornehmete, gewohnt iſt.

Man ſiehet das, wenn ſich in der Kirche,
 beth vrnfunnnleter Gemeine, nur etwas ge

ringes regt, etwann, eine Roſe von der
Emporbuhne falt, ein Kind zu weinen an

 fangt, ein Spatz, oder eiue Schwalbe in
der Kirche herumflattert, ein Huhn ſich auf

den Kunzeldeckel retirirt, oder wenn jemand
in Onmachht fallt. Gleich geben dien Ko

/pfe herum, man ſtehet auf, tumultuiret,
und der Prediger muß, ſo fange der Vor

H wuurf der Neugierde da iſt, nur ſich und der
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Njcht mit eigentlichen. Worten  aber
wie es die Sache duxrch eine richtige Folge
mit ſich, bringt, wollte ein, groſer; Mann in

Frankreich auch zugleich fur die Aufhehung

der. Execurion ſorgen, in ſeinem Puche vom

allgemeinen Zehenden; nemlich ſo: er ſchlagt

Iue u
vor,

Caanzel predigen.  Kurj die. mahrt. Undacht

iſt. für die ganze Kirchzeit geſtret. Wur
de nun dieſe Andach töſerruttung nicht auſ

ſerordentlich gros werden, wenn eine ſo
ſeltſame Erſcheinung in der Kirche entſtuün

de, idaß ernerſ vdet vizlen; uud ſo cgar
Manuer und Wittweiber, Jungfern: und

Junggeſellen, denn beide konnen ebenfais

hernauf bet Schuldenbantken:; wie vieſe
beſondere Oeronomien fuhren, unter einan

Bamk etwan heiſen muſte, ſaſen?  Die
Frche iſt aber ein; Ort der Erbauunge und

des Gebats, und vicht des Tumulth. Und
.wo dolite man. doch auch. eine Banck in den

gemeiniglich kleinen Dorfkirchen hinſetzen.
worauf gs Perſonen jzugleich. ſitzen konten,

da es moglich iſt, daß die angenommuen
vo gxecutionẽfabigen Bauern/, auf ein

mal zum ſitzen auf ditſe Banct verdammt

17 wurdenec QüII2zi“I
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vor, daß!alle Abgaben der Bauern gzur ko—

niglichen. Caſſe in Fruchten erhobenn, und
vieſe Fruchte auf dem Acker, ehe der Bauer

etwas davon wegfahren. oder darauf aus
troſchen dorfte, denn in Frankreich triſcht
man noch hin und wieder auf den Aeckern,

wie ehemals in dem gelobten Lande;) weg—

genommen werden ſollten. Allein dieſer
Vorſchlug iſt nach weniger: auszufuhren, als

der, den mlr; ſo vben: befeſſen: haben. Er
hat gar zu viele: limſchwerfe und Unbequem;

lichkeiten. 1) Muſten alle Praſtationen der
Bauernbor der Erndte ſchon richtig aus

„geworfenſehtt. Mun das hat eigentlich kai
ne Schwierigkeit, es muüſten denn, wie in

dirlen Laniggn aft geſchiehet,, auſſerordent—
lüche Falle kommen:i 2) Muſten die auf
dem Acker liegende Fruchte, wenigſtens bey

uns in Teutſchland, die wir. auf dem Acker
zu treſchen nicht vermogen, dem Gebund

nach zur Gelde angeſchlagen werden. Dabey
Lkonnte aber drrSraat und der Eigenthumer

leicht zu kurz kommen. Der Staat weil er

e— ohne
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ohne vorherige Probe, die noch hier auf
allen Aeckern inſonderheit gemacht werden
muſte, nicht verſichert iſt, wie viel Korner

in einem Gebund, und demnachſt. in einem
Fuder ſtecken, und er daher weniger erhal—

ten konnte, als das geſetzte Geldquantum

erfordert. Sie werden ſagen, man kan es
ja niedriger anſchlagen. Recht M. H. aber
eben alsdann leidet der Bauer; der ſeine

Fruchte um die Halfte wohlfeiler angeſetzt
ſehen mußte, als er ſie zu rechter Zeit ver
kaufen konnte, und das ware arger als alle
bekannt gewordene Execution. Der Staat

muſte auch jezt weit mehrere Bedienten hal
ten als vorher, und ſich den Austreſchlohn
von den Bauern verguthen laſſen, welch

letzteres eine abermalige neue Auflage und
groſe Bedruckung fur den Baurenſtand war
re, der ſeine Fruchte ſelbſt austreſchen unh

den Lohn dafur verbienen kann. 3) Muſten
auch jezt die Fruchte allzulange auf dem
Felde ſtehen bleiben; denn der Bauer darf
nichts nach Hauſe bringen, bis der Staat

ſeiner
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ſeiner Forderungen halber befriediget iſt.
Fahren nun die Einnehmer auf der Land

 kutſche, das heißt: ſind ſie feyerlich lang—
ſam, ſo kan Regenwetter, anhaltendes Re
genwetter einfallen, und die Fruchte ſolcher
geſtalt verderben, daß ſie nicht anfbehalten
undj auch nicht verkauflich angebracht werden

konnen, und. was ſonſt noch die Spatzen,
„Naaben und-anderes Ungeziefer fur Schaden

daran auezuuben nermogen. Sie ſehen al—
ſo aus dem wenigen ſchon, dem noch gar

vieſes beygefugt werden konnte, daß dieſer
Perſchlag nicht nutzlich vollfuhrt werden

kann. Er iſt auch ſelbſt in Frankreich, wo
er doch hin und wieder weniger Schwierig—

teiten gefunden hatte, nicht angenommen
worden. Pielleicht iſt er aber der Vatter
des weit jungern von ſeinen Meiſtern noch

zur Zeit nicht praeticabel wahrgemachten und

vielleicht fr immer unerklarbaren phyſio—
tratiſchen Syſtems, das, ſoviel die Ge

ſchichte ergiebt, in Franckreich ſeine erſte
Bilvung unfangen hat.

Noch
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ſtoch eines Raths eines geſchickten

Schriftſtellers, muß ich zu gebenken nicht
vergeſſen, der zwar ebenfals einen? ganz an
dern Zweck hat, aber doch auch leicht“fur un

ſern Zweck, zur Vertreibung der Bauern—
execution, dienſam angeſehen werden kann.
Der Raith iſt diefer: Man ſoll den Bauer
gar nicht anhalten, daß'ergetade zu dibſer
und ſeuer beſtimmten: Zeit, pie: dem Staat

gelegen iſt, bezahlen muſte, ſondern, wenn
ſemand ein Unterthan werde, ſo tſollte man
thn felbſt und ganz frey beſtimtnen laſfen/

zu welcher Zeit er am bequemſten bezahlen
konne und wolle, und uber dieſem Verſpre
chen ſolle man ſteif halten. Das lezte, bas
ſteif halten uber:dieſem Verſprechen verdirbt

alles. Will man ſteif uber dieſem Ver,
ſprechen halten, ſo hat der Bauer ganz ge

wis die Execution auf deim Halſe. Denn
man vdarf ſicher annehmen, daß auch die

bequemſte Zahlungszeit, dem Bauer zu
Zeiten ganz unbequem fallt, und daß ihn

Uniſtande hindern konnen, ſeinem Verſpre
chen



chen ein Genuge zu thun. Die Execution
entſtehet alſo wirklich, und wird nur ein
wenig gerechter als vorher. Sonſt aber
hat der Vorſchlag an und fur ſich ſchon ſei—
ne groſen Unbequemlichkeiten, die der Staat

durchaus nicht auf ſich nehmen kann. Denn

wenn die Bauern ſolchergeſtalt verſprechen
und auch-zu der beſtimten Zeit bezahlen, ſo

gibts gewiß ſo viele verſchiedene Termine,

als Bauern in einem Lande wohnen; in un
ſerm angenommenen Staat von zoo Dor

fern alſo zoooo Termine. Da hat aber
der Staat nichts worauf er ſich zu gewiſſen
Zeiten Rechnung machen kann, worauf doch

in einem Staate, wo nicht alles, doch ſehr

vieles ankommt.
1 A veo

Was bleibt denn nun fur ein bequemes

Mittel ubrig, um das ſckadliche Exequiren
der Bauern aus. den Granzen eines Staa—

tes vollig zu vertreiben? Nach meiner Mey

nung iſt es dieſes: Man uberrede den
Bauer, oder beſehle demſelben, auf

D ei
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einigen ſeiner Arcker, ſolche Sachen
zu erbauen, die. mehr austragen, als
die, ſo gewohnlich gebaut werden, und
die nur wenige Muhe und gar keinen
Aufwand erfordern, ‚und auch ſonſt
die ubrigen Einkunften und gewohnli
chen Erziehungen nicht ſchmahlern,
und wende die Mittel an, daß aus den
Einkunften dieſer erbauten eintragli
chern Sache die Abgaben unausſezlich,

auch ſammt und ſonders und. auf ein
mal brzahlt. werden muſſen.

IJch muß hier einiges zum voraus erin

nern. Jch babe in ditſer Beſchreibung get
ſagt: der Bauer ſoll einige. Aecker mit
ſolchen Fruchten beſtellen, die mehr eintra

gen, als die ſo gewohnlich angebauet wer
ben. Alſo darf er nicht alle feine Aecker
damit bepflanzen. Denn ein Landwirth iſt

gehalten, nicht allein vas zu bauen, wan
ihm privativen Nutzen bringt, ſondern auch

das, und vorzuglich das, was dem ganzen
Staat
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Staat nothig und erheblich iſt. Daher
wollen einige Cameraliſten und beſonders die

aus der Polizey ihr Hauptweſen machen,
daß der ganze Bauernſtand eines Landes
allahrlich vorlauſig bey der Polizeh angeben

ſoll, wie viel Morgen er mit dieſer und je—
ner Frucht z. B. mit Korn, Waizen u. d. gl.

hinauszuſtellen willens ſey, worauf denn
die. Polizen ausmachen und beſtimmen will,
ob recht daran gehandelt werde, oder ob

hier und: da, nach der Rothdurft des
Staats, eine Abanderung getroffen werden

ſoll, welcher Weg freylich ſehr weitlauftig
und auch hochſtens ungewiß iſt. Denn,
weil nicht olle gute Koche ſind, welche lange

Meſſer ttagen, ſo wiſſen auch gar viele un
ter den Paltztyrichrern aus Mangel der
gehorigen Kautniß und Machrichten, nicht

einmal das Brod und Fleiſch richtig zu
taxiren, wie ſollten ſie denn zu beſtimmen
vermogen, was im ganzen mangelt, oder

wovon ein Ueberfluß im Staat vorhanden

ſeh. D 2 Zum
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Zum Zweiten fagte ich: die anzubau
enden fremden Fruchte muſſen mehrerern
Vortheil bringen, alſo. mehr gelten, als die

ſo gewohnlich erbauet werden. Diß iſt
notwendig. Denn trugen ſie weniger Vor
theil ein, ſo ware das ein fchgade, der niemand

zuzumuthen ſtehet, und es ware das auch
gegen den Zweckn Die Exrecution konnte
ſolchergeſtalt. nicht vortrieben werden, ſon

dern ſie mufle vielmehr wachſen. Alſo muſ—
ſen die zu erbauenden ungewohnlichen Früch

te mehr geltemalsn die gewuhnlichen.

Drittens muß die Erbaunung ſolcher
Fruchte wenig. Muhe undgar keinen Auf
wand evrfordern.  Der Bauer iſt freylich
zur Arheit gebohren und ſitzet  auch nie
wahrhaftig minſig. Aber wenn venn doch

die zu erbauenden Fruchte gar. zu: viel Muhe

und Dufteleyen koſten, und:. daß man viel—

leicht noch a bis 3 Jahre daran zu ſaen, zu
dungen aufzulockern, zu jaten und dabey
noch ein ganz beſchwehrliches einernden hat,

ſo
e



53

ſo wird ers doch auch mude, und erbauet
ſolche Fruchte nicht, ob ſie ſchon, nach uber—

wundenen Beſchwerlichkeiten, einen hohern

Profit: als andere auſwerfen. Er denekt:
ein akleiner aber naher Profit iſt weit beſſer,

als ein groſerer, der aber weit, entfernt iſt,
und allzumuhſam geſucht werden muß. llad

daß auch fkeine Koſten zu dem Aubau ſolcher
ungewohmlichen Fruchte erfordert werden
dorfen, iſt daraus klar: Wo ſoll der Bau

er ſolche hernehmen? nimmt er ſie von et—

was das ſonſt:fchon ſeinen Herrn hat, ſo
thut er fich liuft jener Seite weh, und ver—
liert wöhndacſo: viel iohhne Muhe, als er

J

hter mit bieler Muhe und Arbeit gerbinnen
kann. Hat ex aber wirklich ſo viel ubrig,
daß er vieſe  geoffen? zu deſtreiten vermag;

ſo denkt er doch:nder Anbau kann mißlin
gen, und, nicht ſelten mißlingt derſelbige,

ſonderlich im Anfang, wirklich, weil leicht
dahey etwas verſehen werden kann und ver—

ſehen wird. Verdirbt er aber, ſo nimmt
der herrſchaftliche Gelderheber gleichwohl

D 4 keine
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keine Notitz davon, der kommt und will ſo
gut bezahit ſeyn, als wenn der Acker alles
mogliche getragen hatte, und das iſt eben
dbas bittre und nie zu verfuſſende Recept,
welches allen Verſuchen, man mag ſie auch

mit einer Gewißheit anpreißen, mit welcher

man will und kann, widerſtehet. Alſo
muß die Erbauung der angeprieſtnen unge
wohnlichen Frucht, gar keine Auslagen er—

fordern.

Viertens muß diq zur erbauetibe Frucht
auch die ubrigen Einkunfte der Bauern nicht

ſchmalern; das heißt ſoviel: Er muß gerade
an andern Fruchten dasjeniae doch erbauen,
was er fonſt,vohne diele Jeue Frucht er

bauet haben wurde. Geſchiehet das Gegen
theil, und er muß einen ganz beſondern
Acker dazu ausſetzen, ſo gibts zwar auch

einigen Gewinn, aber er iſt nicht gros ge
nug, daß der beaugte wichtige Zweck, die
Verjagung der Bauernexecution daburch er—

balten werden kann. Jch hatee vielleicht
noch



J

noch hinzufetzen ſollen: die zu erbauende
Frucht muß eine Frucht ſeyn die auch ihre

Abnehmer findet, oder wie der Kaufmann

rebet, die ein curranter Artiekel iſt. Allein
das ſtiekt ſchon unter dem Wort die theurer

iſt. Dent wäs itheuber bezahlt wird, als
eine andere Gathe aus eben bieſer Claſſe,

das hat gauz gewiß ſeine Liebhaber und
kan verkauft. wergen J fo bald und ſo oft
man will. uule.
Zetztlich und fünftens muß man auch
dafur ſorgen, und die Mittel anwenden,
baß guts den Eintkunften dieſer erbauten theu

rirn Frucht', die herrfchaftlichen Abgaben
unausgeſcht, airch famntlich und auf einmal

bezalk gethenekitiſfen. Das war her Zweck
ujnd ver Schluß aus allen angefuhrten
Voiderfatzen. Süurcht man den nicht zu er

halten, ſo hat män umſonſt geſorgt, und
das Land bleibt;'bhey der tief eingewurzel—

ten Sorgloſigkeitdes Bauernſtaundes, gleich
wohl ein verderbter, und dürch die noch

D a immer
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immer nothige Execution, dem Umſturz zu
üeilender Staat.

1. 5 2 20r Laſſen Sie uns jeit weiter gehen M. H.
und unterſuchen, ob wir ein ſolches noch
unter uns ungewohnliches und mit allen den

beruhrten Eigenſchaften verſehenes Gewachs

ausfindig machen konnen
t n

Unter die freniden Glibachſe, die theu

rer bezalt werden, als die unter uins ge

wohnlich ſind, zahlen ſich gar viele, als
Weberdiſtel, Hanf, allerhand Jatbekrau
ter, als Weidkraut, Gelbkraut, Grapp
oder die Farberrothe, Safran 2 Mohbn,
Taback, Sußbolz u.  Wann gwir
aber ein jedes dieſer! Geil Fſe anſehen „ſo

bat wohl dieſes und jents eins und das
andere von den angefuhrten Erforderniſ
ſen, aber keins hat ſie alle beyſammen.
Jch will von den benenuten Gewachſen eins
nach dem andern, doch ganjz kurzlich be—

trachten, um Sie von dieſem Satz zu
uberzeugen.

Die



annn 57Die Weberoder Kartendiſtel brauchen
vie, ſo mit Wöllarbeit umgehen, ſie dient
ihnen fur eine Burſte zun Aufkehren und
Auskammen der wollenen Zeuge, ſonder

lich werden ſie zur Bereitung des ſogenan—

ten Moultons gebraucht. Jech will hier ihre
Geſtalt nicht, ſondern nur wie ſie gebaut
werden, einigermaſen ſchildern. Die Kar—
rendiſtel minß auf enem bergan- und freylie—

genden: Ackerund dernvollkommen kreiden
artig und mit Kieſelſteinen vermengt iſt, er—

zogen werden. Sehen Sie da ſchon eine
beſondere und nicht aller Orten anzutreffen
de Beſchaffenheit  eines· Ackers,  der zum

Anbau der Kartendiſtel erfordert wird. Man

nuß ſie auch allein ſaen. Sie. erfordern
baher in beſonbetes: Stuck Lunbes, das zu
nichts anders gebraucht werben kann. Ge

ſchiehet nun das, ſo muß der Acker vor Win

ter tuchtig gezackert, geegt und gedungen
auch nachher im Fruhling, wo die Saat

geſchiehet, unmittelbar vor dem Saen, noch

eininal mit Pflug und Egge bearbeitet wer

D5 den



19 I——den. Man kan ſie freylich auch nach der
Erndte auf einen abgeerndeten Acker ſat

en, aber alsbdann; bebarf der Acker nicht
nur ungemein wohl hereitet, ſondern auch
friſch und recht tuchtig gedungen zu werden.

Endplich ſaet man dieſe Kartendiſtel auch
uunter andere Fruchte, als Korn, Waiz

zen u. d. gl. Aber da iſt denn klar dañ bei
de Gewachſe niiht? ſo reichlich tragen, als

ſie ſollen, und ohne dieſe Vermiſchung fon

nen. Was alſo hier auf der einen GSeite
gewonnen wird, dar gehet auf ver andern
verlohren. Alſo ſaet man die Kartendiſtel
allemal am beſten auf einen eigenen Acker.

Die Dung ſo ſie hrauchen iſt auch nicht glaich

quloigen Es nuß Schafpung und aunr beſten
Pferch ſeyn, ſonſt gerathen dieſt Diſteln

nicht gut. Dir Arbalten dabeg  ſind dieſe.
Wenn ſie an einem Ort etwann zu dick, und

am andern zu dune ſtehrz, welches im
Saen leicht verſehen werden kann, ſo muß
man ſie verzichen und die leeren Flacken mit

den ausgernuften Stockan bepflanztn. Man

muß
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muft ſie fleiſig jaten und die aus der Wurzel
ausſchieſende Nebenzacken von Zeit zu Zeit

ausraufen. Zu beſonderen Zeiten und zwar
ſehr oft, muß man die Erde um die Stocke
berum auflockern. Man muß die nach der
Ernde geſaete und alſo uber Winjer ſtehen

bleibende Stocke gegen die Kalte des Win

ters mit langem. Miſt oder Stroh bedecken,
daß ſie nitht eefetecen. Endlich mulz man

dir Diſteltopfen wie den Taback und has tur

kiſche Korn, aufhangen, daß ſtie abtrocknen

und nicht verfaulen. Die Abnehmung der
Diſtelkopfe, muß auch auf ein Haar, den
Zeit nach, geſchehan, nemlich wann ſie
recht zeitig ſind. Laßtt man ſie langer ſtes
hen und ſie wirden beregnet, ſo ſchimlen ſie.
MNoch etwas beſondars gehet bay diefer Kart

tendiſtel vor. Wenn ſie bluhet und zeitiget,

ſo darf ſie gar heinen Regen behommen,
ſonſt iſt ihre Erndte meiſtentheils vorbey.
Die Hauptſache aber beſtehet leztens darinn;

ſie bringt ihre Diſtelkopfe erſt im zweiten
Jabr. GStehen. Gie M. H. ſo gelten zmar

freh
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freylich die auf einem Acker gewachſene Kar
tendiſtel mehr, als andere auf einem gleich
groſen Stuck Feldes gewachſene unter uns

gewohnlichen Fruchte, aber ſie erſordern
auch einen beſondern Acker, und: ſind den
ubrigen Einkunften des Landmannes ver—

bhinderlich und ſchadlich,und auch alsdann
ſchadlich, wenn ſien unterrrandern: Fruchten
gebaut werden:.“  Sie koſtenuuch Auslugen/

denn der Acker muß in allen Fallen, man
mag dit Diſteln vor: vber nuch dem Winter

faen, frifch unb recht gueigedungr ſehn/ wel
che Dung alsdenn andern Aeckern entzogen

werden muß, wodurch denn auch dort Scha
de zir entſpringen: pfleget.  Und wasiſt

frur ein yuufen Muhe  unt Arbeit ben deren

Anbau,' da ſie doch ſo leicht durch: die ihueh
widrige Witterung verdorben werden, konr
nen: lnd endlich wann geſchieht die
Ernde? erſt im zweiten Jahr; ein wahres
Gift fur die Empfehlung des Anbaues die
ſer Diſteln, und das den Bauer gleich ab

ſchrecket, auch nur einen einzigen Verſuch
da



damit anzuſtellen. Und uber das alles, iſt
es 'nicht. wahrſcheinlich „daß dieſe Diſteln

alle abgeſetzt werden konnten, wenn auch
nur ein einziger obgleich nur mittelmaſiger

Staat, dergleichen in Menge anzubauen
beliebte. Alſo.dir Kartendiſteln dienen nicht

zu unſerm Zweck.
Das ate Gewachs ſo ich nennte, war

der Hanſ.  Dor: Hanf iſt ſeinem Gebxrauch
nach ſchon, ein araltes Gewachs, vielleicht
alter als die Geſchichte ſelbſt. Wenigſtens
der Vatter,aller weltlichen Geſchichtſchreiber
Herodotus gedenket ſeiner ſchon, und ſagt,
daß man ihn zu. ſeiner Zeit in Thracien er—

baut habe. Sonſt bauten ihn auch die
Griechen und Romer, ob er ſchon ben ihnen
nicht ſo güt. wunnez als ver traciſche. Jn
andern. Sprachen z. V. in der Griechiſchen
heiſet er Kannabos. Beny den Lateinern
Cannabis, entweder von dem alten Celti—
ſchen Wort Cacuab, wordus endlich Hanf
entfproſſen ſeyn. kann, denn die Verkezze—

rung der alten Worter ſind wunderbar nar
riſch,



riſch, man kann vielleicht eine weile Canaf
dann hanaf, und endlich hanf geſagt ha
ben. Oder welches vielleicht wahrhaftiger
iſt, kommt das Wort Hanf; von dem he—
braiſchen Kanneh her, denn die Geſtalt, Lange

und Dicke des Hanfſtangels iſt ſo beſchaffen,

daß man ihn fuglich, wo nicht ein Rohr
nennen, doch damit vetgleichen kann. Doch
vas alles iſt es eigentlich nicht, was ich von

dem Hanf ſagen will. Jch will vielmehr
ſeinen Anbau und ſonſtige Behandlung be—
trachten, um daraus zu erweiſen, daß et
ihm wo nicht an allen, doch an einigen ſehr

wichtigen Eigenſchaften mangele, die ein
Gewachs, das zu unſerm Zweck tuchtig feyn
ſoll, an ſich haben muß.Jeh tkunn aber
auch hierbey uberaus kurz ſeyn, denn der. Hanf
hat faſt alles mit dem Flachſe gemein, deſſen

Anbau, Zurechtmachung und Verſchone

rung ich Jhnen, vor einigen Wochen von
der Saat an, bis nach der Bleiche det
bavon gemachten Tuchs, nach den wahreſten

Orundſatzen, und alſo uberall richtig und
hin

v
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hinlanglich gezeigt habe. Der Hanf erfor
dert alſo wie der Flachs einen eigenen Acker,

und zwar von beſonderer Eigenſchaft. Der

Grund deſſelben muß fett und mulb und
auch etwas feucht ſehn. Der Acker muß zu
verſchiedenenmalen und ungemein gut zuge—
richtet werben. Die ſchlechteſte Zurichtung

geſchiehet mit dem Pflug. Die mit der
Harke iſt etwas veſſer, die beſte aber, und
die man daher billig gebrauchen ſollte, iſt
vas Graben des Ackers. Der Hanf erfor—
dert ferner ein wohlgedungenes Feld, wor

inn nur fetter und wohlgerotteter Miſt kom
men darf.  Die Sauberung deſſelben iſt

abermals vielfach. Jezt wird er gerauft,
mnuhſam geroſtet, und noch muhſamer ge
brochen, gefchwungen und gehechelt, wobey

der Arbeiter leicht ſein Leben einbuſen oder
doch wenigſtens ſeine Geſundheit in groſe
Gefahr ſetzen kann. Beym Aueraufen iſt die—

ſes ein ſonberlich beſchwerliches Stuck: Der

 Hanf wird nicht gerade weg und ſamtlich
zugleich ausgerauft, nein, erſtlich geſchie—

het
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het das an dem weiblichen Hanf, welchet

gegen das Ende des Julius zeitig wird.
Der andere ſo der mannliche heißt, bleibt

nwoch eine Weile ſtehen,. nemlich bis ans
Ende des Auguſts. Hier werden alſo Stan
gel vor Stangel ausgerauft, und man muß

ſich jezt ſehr in Acht nehmen, daß die ne
benſtehenbleibende Hanfſtangel, die den

Saamen tragen, denn hier tragt der mann

liche Hanf den Saamen, nicht beſchadiget

werden. Dieſe Stucke ſind genug, um zu
zejgen daß der Anbau des Hanfs hochſt be
ſchwehrlich, und auch mit Koſten verbunden,

und den ubrigen Einkunften des Landmanns,

weil er einen eigenen Acker brauchet, hin
verlich und ſchadlich ſey. Das alles aber

iſt gerad gegen die Eigenſchaft des Ge
wachſes fur unſern Zweck. llnd was mae

chen jezt diejenige mit dem haufig angepflanz

ten Hanf, deren Wohnplatze von der See
auſſerſt entlegen ſind? Es iſt wahr, die An

wohner der GSee ziehen vielen Vortheil aus

dem Hanfbau, denn alle Schifsſeile und
ſonſtige



Schaafe. Allein ſo wichtig dieſer Ein

J wurf

vom Jahr 1773. vag. 23. Winterreps uber
haupt kann große Kalte ausſtehen, bleiht
unterm tiefſten Schnee ohne Schaden, nur
die Naſſe von ſtehendem Waſſer verdirbt
ihn. Da nun aber der Bauer unter ver—
ſchiedenen Morgen ſeiner Aecker die Aus—

wahl hat, ſo wird er ja nicht ſo thoricht
ſeyn, gerade ſolche fatale Felder zu wahlen,

worauf der Reps verderben muſte. Sein
„Mutze rath ihm allemal das Gegentheil.

Durch eine allgemeine Wahrnehmung hat
man auch gefunden, daß immer die wenig—

ſten Aecker in einer Flur unter die naſſen
und allerſterilſten gezuhlt werden konnen.

Man ſagt zweitens, die Schafereyen,
welche faſt tnn allen Staaten, am meiſten
der Landesherrſchaft gehoren, und die, wie
die Domainguther verpachtet ſind, leiben den

Repibau nicht; denn. das Brachſeld, worinn
dieſe Aecker wenigſtens ein Theil des Jahrs

beſaet liegen, gehoret zur Weide fur die



J krankt.

T

wurf klinget, ſo leicht kann demſelben begeg—

net, und ohne den geringſten Nachtheil der
herrſchaftlichen Cammerrenthen geholfen
werden. Wenn eine jede Gemarkung durch
einen Durchſchnitt 30oo Motgen ſtellbarer

Landerehen, und alſo in einem Feld, nach
der noch immer gewohnlichen Eintheilung

in drey Schlage, 10o0 Mocgen beſitzet, ſo
bleiben nach Abzug der mit Repsſaamen be
ſaeten zoo Morgen, dennoch 7oo Morgen

zur Schaafsweide ubrig. Den Schaferey
pachtern ſollen die zu ſchonenden oo Mor
gen Repsacker mit einer hohen Summe,
nemlich mit z0 Gulden, wofur ſchon 70
bis 75 Centner Heu gekauft werden konnen,
unter dem Titel, Schonungedeld, verguthet

werden. Das macht. auf einen Morgen
10 Kr. hiermit konnen die Schafereypach—

ter wohl zu frieben ſeyn, und die Eigen—
thumer der Aecker werden daruber ſich auch

nicht beſchwehren. Folglich bleiben die herr
ſchaftlichen Cammergefalle ganzlich unge—

Aber
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Aber laßt es ſeyn, heißt es drittens,
baß die Schafe die Repsacker ſchonen, wer

den ſolches auch die Haaſen thun? dieſe
werden jezt den Reps um deſto mehr ver—

wuſten. Aber Ueberdenckung und Erfah—
rungen lehren hier gerade das Gegentheil,
nemilich daß die Haaſen keinen groſen Scha—

den anzurichten vermoögen: denn das Ge-
traidſaamenfeld iſt ihre eigentliche Liebhabe—

rey; ſo lang ſie. Korn und Waizen zu be—

nagen finden, ſo. fallen ſie vas bitterſchme:

ckende Repskraut, gewiß nicht an. Ja es
giebt Jager welche behaupten, daß die Haar

ſen, aus naturlichem Abſcheu, den Reps in

keinem einzigen Zeitpunct, auch ſelbſt im
groſten Hunger nicht anzufallen begehren,

wovon ich auch die Verſicherung von einem
alten unb ſehr erfahrnen Landwirth bekom—

men habe, und welchen Nachrichten um
ſo ehender Glauben beyzumeſſen ſtehet, als
man geſichert. weiß, daß die Hirſche den
Magſamen im geringſten nicht antaſten,

und iſt das ein ſehr gutes Mittel ſeine nahe

J2 an
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an den Waldungen liegende beſaamte Aecker

fur den Hirſchen zu bewahren, wenn man
ſolche ringsherum, etwann einen Schrittbreit,

mit Magſaamen anblumt, wie ſie ſich ſolt
ches aus e inem meiner Vortragen noch ert

innern werden.

Jſt aber das, was meine angefuhrte
Zeugen ſagen, wahr, ſo ſtehet der Repps

ganz ſicher fur den Haaſen. Ulnd geſetzt ſu
nagen auch die Blatter ab, fo thut dat
weiter keinen Schaden, als dafi der Saame
etwann an den neuen Ausſchlagen etwas

ſpater zeitig wird.)
Viertentz

Ja wenn dem ſchon verſchiedentlich angez
führten fortgeſetzten allgemeinen Wirtha
ſchaftscalender de 1773. pag. 24. zu trauen

iſt, ſo ſchadet das Abfreſſen des Repſes
nicht nur nichts, ſondern es nuützet noch

ſehr viel. Hier ſind ſeine Worte. Faſſet
man aber NB. recht gut und woblgedung
tes Repsfeld in der Mitte des Marzetz ab

mahen, und mit dem Vtieh futtern, oder

9
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Viertens ſagt man, der Reps gerath

vicht alle Jahre. Auch dieſes kann nicht
gelaugnet werden. Aber wo iſt eine Frucht

in der ganzen Welt, die alle Jahre gerath?
wenn man darum hatte wollen aufhoren
Fruchte zu bauen, ſo wurde die Welt weni—

ge Jahre nach der Vertreibung Adams aus
dem Paradies, ausgeſtorben ſeyn, denn gleich

„damit war die veranderliche, nicht blos veran
verliche, ſondern den Fruchten oft ſehr ſchadli

che Witterung verpaart. Es giebt Jahre
wo dieBienen nichts einbringen, wo der Wein
und Hopfenbau nicht gerath; deswegen aber

verlaßt man die Bienenzucht, und den
Wein: und Hopfenbau dennoch nicht. Jn
andern Jahrin rweiſen ſich dieſe Artirkel
doppelt eintraglich; und ſo gehets auch mit

dem Reps. Jn einem der allerſchlechteſten

Jabren, wo ein groſer Theil des Repſes

J3 erfro
„dJurch Schaafe abweiden, ſo iſt er ein

frübes furtrefliches Kutter; ſtatt einem
wachſen 5 bis 6 Stangel, und man be—
kommt weit mehr Saamen.
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erfroren war, daß Jdes ganzen, ganzlich
umgepflugt werden muſte, und die ubrigen

ecker ſehr dunne ſtunden, und kaum die
belft deſſen, was ſie in fruchtbaren Jah—

ren hatten tragen konnen, trugen, ſind
gleichwohl aus dem kleinen Kehdingiſchen

Bezirck im Herzogthum Bremen, 500
Wißpel Repſaat nach Holland geſchickt wor
den, welche an Geld uber 25000 Thaler
eingetragen haben. Altſo gehet die Reps

ſaat niemals ganzlich zu ſcheitern, und ſie
iſt darum auch in den allerbetrubteſten Zei—

ten, noch immer nutzbar. Geſetzt aberr
Alles ginge einmal in einem Jahr zu Trum

mern, ſo hatte der Bauer zwar nichts gee
wonnen, aber auch nichts verlohren, als
was ich oben ſchon beruhrte, ein einmali—
ges Zackern des Ackers nemlich, und ein

paar Handevoll Saamen. Aber wann
kommen ſolche Zeiten? 1709. 1730. 174a0.
ware ſolche Winter, wo die Winter-Getraid—

fruchte zu nichte gingen, und nicht einmal
1740 gar ſehr. Alſo ſind in einem Raum

von

J

15
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von 71 Jahren zwey ſolcher Winter gewe—
ſen, die dem Reps hatten ſchadlich ſeyn
konnen. Jſt das aber auch der Muhe werth,

ſolche in Rechnung zu bringen?

Endlich ſagt man funftens, unſere Vor—

fahren baueten keinen Reps; ſie wurden ihn

aber ganz gewiß gebauet haben, wenn er
bhier zu Land zu bauen ſtunde. Jch antwor

te auf dieſen gemeinen und allemal letzten
„aber auch allerſchlechteſten Einwurſ der
Landleute; Ein vernunftigdenkender Land
wirch halt nicht alle Handlungen der Alt—

vater fur gut; er macht vielmehr ſelbſt Ver
ſuche mit einer ihm angeprieſenen Sache,
und wenn dorgleichen hier mit der nothigen
Vorſicht geſchichet, ſo wird ſich der Ein—

wurf von ſelbſt heben. Vor etwann 42
Jahren bauete man ebenfals im Bremiſchen
den Reps noch nicht; ein einziger probirte

es endlich, und.von dem heißt es jezt bey ei

nem gelahrterfahrnen Schriftſteller: „Der

 Mann verdient eine Ehrenſaule,

Ja4 der1
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„der kuhn genug war, den Reps hie
„ſelbſt auf ſeinen Acker zu ſaen, un

ſere Kinder ſollen ſtets ſeinen Nah—
„men mit Ehrfurcht nennen. Sein
„Verdienſt um ſeine Mitburger iſt
n„eben ſo gros, als das Verdienſt des
uDP. Ticiniut Meno um die Romer,
„welcher der Nachricht des Parro gu

„folg, im Jahr 4ro. nach Roms Er
„bauung, ſeine Landsleute die Schaai

„fe ſcheeren lehrte, und zu dem Ende
Leute aus Sicilien konimen lieſe.

Alſo noch eininal M. H. Es lebe der

Repsbau nebſt allen ſeinen glucklichen Ge
folgen. Es leben alle die ihm gewogen ſind,

ihn ſchutzen und betreiben.

Und ſo beſchlieſe ich denn die wichtige

Angelegenheit und Materie von der ganzlü
chen Vertreibung der Execution der Bauern

durch den Repsbau, und zugleich die in die—

ſem halben Jahr uber die Landwirthſchafts

wiſſen
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wiſſenſchaft gehaltene Stunden. Jhre Ar—

tigkeit, M. H. ihre gute Sitten, und ihre
ruhmlichſt bezeigte Aufmerkſamkeit im An—

horen meiner Portrage, haben gemacht,
daß mir ganze, ja viele ganze Stunden
unter Jhnen zu einzeln Minuten, und noch

geringer worden ſind. Jch habe alſo in
Jbrer Geſellſchaft das reizendſte Vergnu
gen genoſſen das ich mir irgend auszu

dentken weiß. Dafur danke ich Jhnen jezt

aufrichtigſt, und ich danke auch fur den

Fleiß, den Sie, in Beſuchung meiner
Lehrſtunden, angewenbet haben, und wo—
durch ich zu glauben verqulaßt worden bin,

daß Jhnen. mein Vortrag nicht ganglich
mißfauen· die Mache ſelbſt aber, woruber

ich handelte. Jbren ganzen Beyfall, ſo
wie ſie ſplchen verdienet, erhalten habe.

Leben Sie nunmehr recht wohl, und erlau—
ben mir noch zum ganzlichen Beſchluß, daß

ich mich und meinen Lehrſtuhl ihrer fortdau—
renden Freundſchaft und Gewogenheit er—

gebenſt empfehlen darf.

Js5 Aus
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Aus dem im Gten Band der Chrono—

logen Nro. 3. befindlichen Glaubensbe—

kantniß eines Burgers aus dem 19ten
Jahrhundert.

4

IJch glaube an den Ackerbau, als die
Uraquelle aller menſchlichen Nahrung, und

die vornehmſte Stutze des Staats. 1,

S  K
IJch glaube an die Handlung und Ma

nufacturen, als die Mittelhande des Ge

werbs und der Gluckſeeligkeitt.

 J
dJch glaube daß die mechaniſchen Kunſte

ehrwurdiger ſind als die ſogenannten ſchonen

Kunſte, und die Gelahrſamkeit der Oecono
mie nachſtehet.



j 139Der Bauern Gluckſeeligkeit iſt ein
allgemeiner Schatz; das Fundament der
Caſſen, und eine Erhalterin aller an—
dern Stande.

»Diſſertation von der Kunſt reich zu
werden pag. 24.

ge k
n Die Erde iſt. nichts anders, als ein

groſſes Capital. Gott ſelbſt iſt der gutige
unintereßirte Hausvater, welcher uns Men

ſchen den Ertrag dieſes Capitals zu genieſ—

ſen aberlaßit. Je groſſer der Ertrag iſt, de—
ſto glucklicher ſind wir, und je geringer der

Erttrag, deſto mehr muſſen wir entbeh—ren; der Ertrag vangt von der Ueberein-
i

ſtimmung, der Theile ab. Die Natur
ſtimmt genug zuſammen. Es kommt alſo

nur darauf an, ob wir Menſchen auch dieſer
Uebereinſtimmung gemaß handeln, und den

Nutzen und Ertrag dieſes Capitals ſo viel

befordern wollen als wit Gelegenheit ha—

ben?
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ben? Unterlaſſen wir dieſes, ſo handeln
wir gegen die Hekonomie Gottes, wider
unſre eigne und aller unſrer Nebenmenſchen

Wohlfahrt, und ich weiß nicht, ob es un
recht ſeyn wurde, einen jeden von den Fruch

ten des Fleiſſes auszuſchlieſſen, der ſich wei—
gert an dem Ertrag der Erde entweder ſelbſt

mit Hand anzulegen, vder wenigſtens die
Sicherheit der Arbeiten nach ſeinen Kraf

ten zu befordern.

uuleò

unfehlbarer Weeg Vermogen zu
erwerben pag. 84.
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